
Eugen Biıser

Der Weg 1NS Geheimnis
Mensch und eıl nach Gertrud VO  3 le Ort

Zum 10© Geburtstag der Dıchterin

„Nıcht ULr der lıchte Tas  5” auch die Nacht hat ihre Wunder. Es o1bt Blumen, die L1LUTr in
der Wıldnis gedeıihen, Sterne, die 1Ur Horıizont der Wuste erscheinen. Es o1bt Ertah-
rungen der göttlıchen Liebe, die u1ls 1U  an 1n der außersten Verlassenheit, Ja Rande
der Verzweıtflung geschenkt werden.“ Mıt diesem Ausspruch Aaus ıhrem Vortrag „Unser
Weg durch die Nacht“ (von zıeht Gertrud VO le OFt dıie Summe ihrer relıg1ösen
Daseinserfahrung während der natıonalsozialistischen Schreckenszeit. Er zeıgt s$1e auf
der Grenze Zzweıler Epochen. Zurückgewandt ZUuUr Romantiık, die sıch 2B88! nachdrücklich-
Sten durch Novalıs, fast mMit denselben Worten 708 Geheimnis der acht bekennt, das
sıch, hier W1€e dort, be] allem Grauen schliefßlich als das Geheimnıis der ew1ıgen Liebe
entschleiert: un gegenwartsnah, VO  Z allem dadurch, da{fß S1e ıhre Gedanken nıcht e1in-
tach entwickelt, sondern VO  e den Erfahrungen spricht, durch die S1e darauf kam

„Auch die Nacht hat ıhre Wunder“ bei Novalıs heißt das „Abwärts wend ıch mich
zu Geheimnis der unaussprechlichen, ewıgen acht.“ Für den Dıchter der „Hymnen

die Nacht“ 1St das die Sphäre der Toten, der hinübergeschlummerten „Lieben“,
aber auch das eıch dessen, der als Sieger über den Tod dieser jenseıtigen Menschheit

Leben verhilft un darum als euchtende Sonne eW12 über ıhr steht: „Nur
ıne Nacht der Wonne, Eın ew1ges Gedicht, Und uNnNser aller Sonne Ist Gottes An-
vesicht.“

Fur Gertrud VO  e} le Fort 1STt dieser Bereich der Tagwelt Nn enachbart. Er 1St
eshalb auch nıcht das Reich des Gewesenen, sondern des Kommenden, Bevorstehen-
den, Möglıchen, das sıch der dünnen Kruste der wıssenschaftlich gedeuteten un
technisch verwalteten Tagwelt geheimnistief auftut. Es 1St darum jene Region, VO  }

der INa  > sıch IET Z „Schaden der Seele“ abkehren kann, jene VO Alltagsmen-
schen übergangene, VO  w} der Wıssenschaft geleugnete, VO Lebensbetrieb ıgnorierte
Geheimnistiefe, 1ın der die Wunder geschehen, VO  e} denen sıch die Schulweisheit nıchts
traumen Jait; die Wunder der Klärung des oberflächlich Verworrenen, die Wunder
der Bewahrung des Angefochtenen, Angeschlagenen und scheinbar schon Verlorenen
und zuma|l die Wunder der Zusammenfügung des oberflächlich Zerrissenen und Ent-
zweıten. Es 1St dies freilich auch die Regıon, der INa  aD Nnur durch unbequeme, ungern
durchschrittene Türen gelangt, durch die Tür des Gebets, der ngst un des Todes

Gertrud VO  e} le Ort 1St die diıchtende üterın un Deuterin dieser Sphäre, Ww1e

46 651



Eugen Bıser

fremde un bisweilen auch eigene Mifsdeutung festgehalten werden mu{fß® S1e, die
nıcht ohne eın ZEW1SSES Recht als die Dıichterin des Reichs und der Kirche galt, 1st
tatsächlich die ebenso sensible W1e sprachgewaltıge Sprecherin dieser hre Mög-
lichkeit bereicherten Wirklichkeit. Und selbst das mittelalterliche Reich, das S1e n
beschwor, ISt, aller „historıschen Treue“, zuletzt doch 1U i1ne rückwärts-
gewandte Metapher tür diese allzeit währende Werdemöglichkeit.

Indem die Dichterin VO  . der Erfahrung dieser Sphäre spricht, steht S1e MIt dem
tiefsten Bedürtniıs der Gegenwart 1m Bund, sofern dieses AaUsS$s der Enttäuschung über
die wıissenschaftliche Weltauslegung hervorging. Und darın 1sSt s1€, des mıtunter
überladenen oder auch vergilbten Sprachgewands ihrer Werke hochaktuell, aktueller
jedentalls als das me1lste der xrofß 1ın Szene Gegenwartsliteratur. Denn diese
o1bt bestentalls dem Unmut un Überdruß über dıe bestehende Lebenswelt Ausdruck,
nıcht aber dem, wodurch das große Unbehagen ehoben wiırd. Gerade davon redet
Gertrud VO  - le Fort, IN MIt den „Stillen“ 1mM Land der NeuereN Literatur
und nıcht LU 1ın Übereinstimmung MI1t diesen, sondern auts (s„anze gesehen kundiger
und kompetenter als Ss1e

Gleichzeitig MmMI1It dem Menschen der Gegenwart 1St Gertrud VO le OFrt aber nıcht
schon dadurch, da{ß S1€e dem Zug 1Ns „Überseiende“ das Wort redet, sondern vollends
erst adurch, daß S1e ın der Sprache der Erfahrung davon spricht. Denn sovıel behielt
der durch die Wissenschaft frustrierte Mensch VO dem, W 4s ıhn be1 allem Glanz un
aller Leistungskraft der wissenschaftlich-technischen Welt enttäuscht: daß für ih 11UTr

Erfahrbares wirklıch zahlt, wobe] ıhm die ınnere Erfahrung, ıhrer Subjektivität
und Täuschungsfähigkeıt, ungleich mehr bedeutet als die experimentell gesicherte
außere. Und hıerın zieht Gertrud VO le Ort nıcht 1Ur ogleich; hier überzeugt s1e auch.
Denn ıhre Überlegenheıt gegenüber den andern Sprechern der yleichen Real-Utopie
besteht darın, da{ß s1e ıhrer Aussage den Charakter elnes persönlichen Zeugnisses VeEeIL-

leiht, daß s1e sıch darın also selber auUSSagtT. SO kann nıcht verwundern, da{fß Gertrud
VO  e} le Fort, MIt ihren Weggefährten verglichen, 1n 7zweıtacher Hiınsıcht deutlicher
wird. Sıe rglbt Aufschlufß über den Beweggrund ihrer Dichtung, un); s1e beschreibt.
wWenn auch leicht verschlüsselt, ıhr Ausgangserlebnis. Im eıinen W1e€e 1mM andern lıegt der
Schlüsse] ihrem dichterischen Wort

Das Ausgangserlebnis

Wıe die Dichterin 1n ihren autobiographischen Außerungen selbst andeutet un w1e
1n vielfacher Brechung 1ın ıhrem Werk wıderscheıint, hat dieses Werk seinen Ur-

Sprung 1m Erleiden eines umfassenden Verlusts. Aufgewachsen 1n der ebenso kulti-
vierten WwW1€ dıszıplınıerten, daftür aber scheinbar rundum abgesicherten Welt eınes
mecklenburgischen Herrensıtzes, mu{fßte die Heranwachsende schon den Zusammen-
bruch des Kaiserreichs Ende des Ersten Weltkriegs als ıne ıhre Daseinsbasıs
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rührende Katastrophe empfinden. Das radıkale Ende dieser heimatlichen Welt brachte
dann der Verlust der Ostgebiete Ende des Zweıten Weltkriegs. Dazwischen lag die
für dıe Dichterin besonders wichtige eıit der Heıdelberger Studienjahre, die ıhr in der
Begegnung MIt Ernst Troeltsch entscheidende Anstöße xab, dann aber auch 1n Ertah-
rungen des Scheiterns un des Abschieds, verbunden mi1t der Vorahnung des herauf-
zıehenden Unheıls, endete. Damals INa sıch Jenes Grundgefühl 1n ıhr herausgebildet
haben, das S1e gelegentlich auf die Formel brachte, daß ina  z dem Eindruck,
da{fß nıchts gesichert un testzuhalten sel, schließlich dahın komme, da{fß mMa  } auch nıcht
mehr gesichert und geborgen se1ın wolle Aus dieser Empfindung des ANSCHOMMCNECN
Verlusts und des hingenommenen Endes ebt ıhre Dichtung. Sıe bıldete, eın Wort
Dostojewsk1js über die iıhm vollzogene Hıinrichtungs-Komödie aufzunehmen, die
Pflugschar, diıe ıhre Seele durchschnitt un s1e Z dichterischen Bewältigung des
Daseıns befähigte.

Schon VO da AaUus ergeben sıch wichtige Einblicke 1n das dichterische Werk, das sich
jetzt als varıatiıonsreicher Abgesang auf die „vergehende“, unwiıederbringlich hınsın-
kende Welt darstellt, als „Nachruf“ auf alle möglıchen Formen dieses Vergehens,
angefangen VO Verlust elınes unersetzlichen Manuskripts (Die Opferflamme), dem
Verlust eines heimatliıchen Mılieus (Der römische Brunnen), eines Weltbilds (Am 'Tor
des Hımmels), einer Machtposıition (Dıie Consolata), eiınes Namens (Die Ver-
femte), eınes oroßen Erbes (Dıe Tochter Farınatas), der geistigen Geborgenheit (Der
Kranz der Engel) bıs hın den Schilderungen natıonaler un übernationaler Kata-
strophen W1e€e des Saeculum obscurum (Der apst AaUusSs dem Ghetto), des Niedergangs
des Fränkischen Reichs (Das Reıch des Kındes), des retormatorischen Bildersturms
(Dıie Abberufung der Jungfrau N: (}  z Barby), des Dreißigjährigen Krıegs (Die Magde-
burgische Hochzeıt), der Französischen Revolution (Dıe Letzte Schafott) un des
nationalsozialistischen Lerrors (Das tremde Kınd)

Da{iß sıch dabej wırkliche Erfahrungen 1mM Sınn VO (negatıven) Grenzerfah-
rungen handelt, wırd durch dıe Sprachgewalt beglaubigt, die der Dichterin gerade
bei der Schilderung solcher Abbrüche, Erschütterungen un Umwälzungen ZUr Ver-
tügung stehrt. Fur den prıvaten Bereich se1 1U  a die hysterischen Ausbrüche der
ungelıebten Multter 1m „Römischen runnen“ un die VO Pathos großer Resigna-
t10Nn getragene Auseinandersetzung zwıschen Veronikas Vormund und dem eınem
tanatıschen Nationalismus zuneıgenden Enz1ı0 1MmM AKFANZ der Engel“ erinnert 1ine
KOontroverse, hiınter der sıch nach den autobiographischen AÄußerungen der Dichterin
der Streit 7zwıschen Ernst Troeltsch und seiınem VON Barth beeinflußten Schüler
Friedrich Gogarten verbirgt; für den politischen die Sturm- un Feuerorgı1e 2888

Schluß der „Magdeburgischen Hochzeit“ un die schauerliche Nachtszene AUuUS der
„Letzten chafott“ Im Unterschied der on bısweilen weıch un überladen
wıirkenden oder auch VO  en abstrakter Begrifflichkeit überfrachteten Ausdrucksweise
steht ıhr hier, bei der Beschwörung des Untergangs, 1i1ne ebenso konzise W1e€e dichte
Sprache VO hoher Suggestivıtät 7A1 Gebot, eın Anzeıichen dafür da{ß S1e diesen
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Stellen iıhres Werks gegenwärtiger 1St als dort, s1e sıch MI1t der alltäglichen Lebens-
wirklichkeit befafßt. 7u einem Teil wiırd das durch ıhre Bemerkung bestätigt, wonach
der leidende, angeschlagene und angefochtene Mensch der Vorzugsgegenstand der
Dichtung ISt, während diese dem erfolgreichen, VO Glück begünstigten un ın diesem
Sınn „heilen“ nıcht allzuviel abgewınnen könne. Das 1St AaUS$ der elementaren Erfah-
rung des eigenen Schaftens DESAgT Denn tür dieses lıegt zweıtellos 1mM Umgang mi1t
dem Schwachen un Vergehenden die Quelle der sprachlichen un dichterischen Stäiärke.
Wıe sechr dies zutrifit, zeıgt der wiederholte Hınweis autf die Titelgestalt der „Letzten

Schafott“, VO der die Dichterin versichert, da{fß s1e AaUS der Erfahrung des Unter-
als ıne leibhaftige Verkörperung der Weltenangst hervorgegangen sel

Unerklärt bleibt dabe]l lediglich noch, W1€e VO da Aaus dem tür die le-Port-
sche Dichtung geradezu konstitutıiven Umschlag dieser 1m Schatten der ngst un 1MmM
Zeichen des Entzugs gemachten Erfahrungen Z.u jener alt un Sınn gewährenden
Führung MI1t dem innersten Weltgeheimnıs kommen konnte, dıe die Dichterin dazu
brachte, 1n der eingangs angeführten ede VO  3 „Erfahrungen der göttlichen Liebe“
sprechen, un dıe S1e schliefßlich dazu führte.  9 1n ıhrem Gesamtwerk die „Geschichte“
dieser Liebe erzählen. Wenn INa  3 diese rage nıcht offtenlassen wiıll, hilft NnUur die
Hypothese weıter, daß Gertrud VO  S le OFT ıhre dichterische Inıtıation einem Aus-
gangserlebnis quası-mystischer Art verdankt, das S$1e über die zeıitlich-ideelle Dıistanz
hinweg der Reihe jener gyeistesgeschichtlichen Gestalten annähert, die siıch ihrer Aus-
SAaRC yleichtalls durch Erfahrungen intultıv-mystischer Art bewogen sahen, also,
11UTE die namhaftten erwähnen, dem durch se1ıne Ost1a-Visı1on „befestigten“ Augusti-
1US, dem durch nächtliche Erleuchtung ZU „Bünd: se1nes Gottesbeweises gelangten
Anselm, dem durch mystische Finsıcht AaNs Zıel seıiner Jenseitsreise gelangenden Dante,
dem durch ıne iıntellektuelle Vısıon Z Entwurf seiner Denkform gebrachten
Cusanus, dem durch die Erfahrung der „Feuernacht“ auf die Bahn des Glaubens-
denkens geführten Pascal un dem 1n den „dreı Begegnungen“ der Schau der Gottes-
weisheit gewürdiıgten Solowjew.

Wenn INa  =) davon ausgeht, da{fß der dichterische Akt dem Verstehensakt benachbart
1St und SOmMIt Ahnliıch diesem eıne „Horizontverschmelzung“ (Gadamer), WEENN nıcht
o 1ne intultıve Identifikation mML1t dem Gegenstand Zur Voraussetzung hat wird
89958  - VO  — Erfahrungen dieser Art aber nıcht 1LLUTE die eigentliche Einweihung erwarten,
sondern umgekehrt auch 1mM (Ganzen einer Dichtung nach dahın weisenden Zeugnissen
suchen. Begünstigt wırd diese Suche 1im vorliegenden Fall durch Bemerkungen der
Dıchterin, die sıch W1€e der sprachliche Widerschein VO „Überwältigungserlebnissen“
ausnehmen und die wıederholt durch einen Zug 1Ns Vıisıonäre ausgezeıichnet sind.
Hınter dem „ausgelöschten“ Gesicht der geangsteten Blanche wiıird unversehens das
Gesicht der ganzen das Joch der Todesangst gebeugten Kreatur siıchtbar, hınter
der olatten Fassade eıner scheinbar gesicherten Ordnung das schon übermächtig nach
ıhr oreitende Chaos Das vertafßt sıch dann insgesamt Aur Bild des Wegs 1Ns Unge-
wordene, Ungebändigte, Ungeheure, mMIit dem Tıtel des Nachkriegs-Vortrags SCSPIO-
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chen, des „Wegs durch die Nacht“, der ın der Fühlung des Abgründig-Gründenden,
des ewıgen Liebesgeheimnisses 1M rund der Schrecken, endet.

Dıie Dokumentation

Suggestiver als ede vergleichbare Szene bringt das die Nachtwanderung der Y
benden 1mM ersten Teıl des Romanwerks „Das Schweifßtuch der Veronıka“ mMIiıt dem Tıtel
„Der römische runnen“ Z Sprache, die deshalb als die zentrale Dokumentation des
Ausgangserlebnisses gelten hat In struktureller W1e 1n sprachlicher Hınsıcht gehört
s1e 1n den Kontext der das Werk der Dıichterin durchgängig kennzeichnenden Land-
schafts- und Miılieuschilderungen, die sıch, bezeichnend für ıhre Herkunft Aaus der
romantiıschen Erzählkunst, als objektivierte Spiegelungen seelischer Vorgänge und
Zustände erweısen. Erinnert se1 NUu  a AN den antfänglıch W1e 1n bleierner Lähmung da-
lıegenden, 1n der abschließenden Todesszene dagegen 1n lebendige Bewegung geratenden
Meeresspiegel 1n „Das Gericht des Meeres“, das österliıchem Leben erwachende
Florenz 1n - Die Tochter Farınatas, die gyespenstische Moorlandschaft ın 95  WE
Verfemte“, die hochpoetische Beschwörung der Stadtlandschaft 1n den fiktiven
Elegien des „Römischen Brunnens“ un die durchgängige Verflechtung VO  — Land-
schaft und Handlung 1mM „KTanz der Engel“ Die Nachtwanderung bildet insofern
den Grenztall dieser Reihe, als hier die Landschaftt nıcht mehr der gvegenständliche Aus-
druck des Seelischen, sondern das ATOr- jener ungegenständlıchen Tiefendimension
1St, 1n der die taktischen Grenzen. von Ich und Du, Seele und Welt, hinfällig werden.
Formal betrachtet andelt sıch das Zeugnis einer sonderbaren Art VO  a’ „Selbst-
entfiremdung“, durch die sıch Veronıka ımmer mehr 1n die dichterische Romschau
iıhres Freundes verlıert, die gleichsam ZUu Sensor1ium dieser Fremdfühlung wiırd, sıch
dann aber Mal Mal ZUur Schau der VO  > ıhrem Grund her wahrgenommenen Welt-
wıirklichkeit weıtet. Die VO  a’ dieser Schau Überwältigte, VO  3 ıhr Hıngenommene
berichtet:

Yl hatte dıe Vorstellung, als ob WIr tief auf den Grund eınes unerme(ßlichen Meeres hınab-
sänken, ber dem hoch aufgefunkelt dıe gestirnte Nacht stand. Alles u1s her .schien rtüllt
und überspült VO  - dem lautlosen Strömen zahlloser aufgelöster Wesenheiten und Geschehnisse,
deren dunkle Bestandteıle, 1n eın einz1ges (Ganzes verschollen, alles W 1e€e mMi1t Flut füllten
Alies schiıen seiner Augenblicklichkeit schon halb entkleidet und Ww1e eingetaucht 1in eine tremd-
artıge Ungewißheit, als se1 CS blofßte Spiegelung eines unverkennbaren Dahıinter. Zuweilen wurde
diese Ungewißsheıt zauberhaft, da{fß CS WAäar, als würden dıe Gebäude, denen WIr vorüber-
Yingen, autlos abgebrochen der aufgeschoben; Hıntergründe öftneten sıch, als hingen da 1n
den sıchtbaren Mauern gleichzeitig vıiele andere Mauern schleierhaft übereinander: Ers  einun-
SCH VO Gebäuden, ZAXrt,; STauU, W1€ Häute, eine ber die andere SCZOSCH und eine VO der
deren ablösbar: immer teiner, immer dämmriger, immer unsıchtbarer werdend, schienen S1e W1C
1n der Unerkennbarkeit eınes Anfanglosen zerschweben, ann plötzlich doch wıeder

Formen zusammenzufliefßen.“
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In dieser Schau 1St der Schauende VO Geschauten nıcht mehr LIreNNECN; greift
auf iıh über und erweıst sıch 1mM Übergriff als Spiegelung seınes Innern. Darum schlägt
die VASIOn schliefßlich wıeder 1NSs anfängliche Entfremdungserlebnis zurück :

„Und auch WIr VO  a} uUuNSeTEeNM Einzelsein gelöst, ıcht 1LLUL VO uNseTEeI Körpern, sondern
auch VO: unNnsefelnN Seelen, bloßen Wıtterungen oyleıich, zusammengeflossen MIt dem großen, dump-
fen Bewußfitsein der Unbewufstsein dieser schönen, wılden, schauerlichen Welttiefe.“

och nıcht die Entfremdung behält das letzte Wort‚ sondern ;hre Aufhebung durch
das Zutun der ewıgen Liebe Wıe eın sieghafter Einbruch stellt sıch dies 1n der doku-
mentarıschen Stelle des „Römischen Brunnens“ dar

„Aber plötzlich W ar C als würde das dunkle Geström, ın das WIr verspült9 VO einem
Pteil durchbohrt und stünde still Strahlenhaftes drang 1n meıne Augen. Eıne Monstranz
VO' unbegreiflicher Gröfße stand W1€e die Vısıon eines riesigen Sternes, miıtten AUS der acht
emporgestiegen, VOT u1ls. Mırt tejerlicher uhe drang ıhr ıcht nach allen Seiten in dıe Finsternis
eın, dıe VOTLT ıhm zurückzuweıchen cschıen Plötzlich erkannte ıch den Baldachin Sankt DPeters.
In diesem Augenblick lıtzte eın Gefühl 1n MIr auf, als ware ıch durch dıe bWelt
und stünde 1U VOT ıhrem ınnersten Herzen.“

Dem „Weg durch die Nacht“ wırd durch einen unvorhersehbaren „Änhalt“
eın Ziel ZESETZEL; eın Vorgang, der, strukturell gesehen, einer „Befestigung 1m alt-
losen“ gleichkommt. Was als „Entfremdung“ begann, endet SOMIt ın einem Erlebnis
der „Wiederbringung“ und Restitution. So absichtslos. der Weg angetreten worden
Wafr, wurde C W1e sıch nunmehr ze1igt, doch ‚BUBRR dieses Zieles willen beschritten,
das sıch ZU Eınstieg verhält w1e die Antwort ZUuUr rage

Die Polarısierung

Die Erzählkunst Gertrud VO le Forts bewährt sıch, antızyklısch ZU heutigen elt-
geschmack, durch 1ıne on kaum erreichte Balance des charakterisierenden un
des typisıerenden Interesses. Stets verwendet S1Ee alle Sorgfalt auf das individuelle
Detaıil, doch S da{fß das Individuell-Einmalige zugleich auf Übergreifend-Typisches
verwelst. Diesem Aufbruch AUuUS$S der Sphäre der konkreten Alltagswirklichkeit redet
Gertrud VO  e le OT aber nıcht-nur, W1e€e dem Grundvorgang ıhres Dichtens eNt-

spricht, 1n emanzıpatorischer, sondern auch 1ın unterscheidender Absıcht das Wort Bäö1
der Profilierung ıhrer Gestalten betreibt S1e W1C ıne „Unterscheidung der
Geister”, wobel der Difterenzpunkt das Verhältnis VO  ’ menschlicher Selbstverwirk-
lıchung un yöttlıcher Heilswirklichkeit betrifit. S0 gesehen steht be1 ıhr alles 1mM Ze1-
chen eiıner durchgängigen Polarısierung, die mMIt den Akteuren ZUSa”MmMmmMen auch ıhre
Verhaltensweise un ıhren Erlebnismodus bestimmt. In dem damıt ausgeMe«e€SSCHCH
Spiel- und Aktionsfeld trıtt die Reihe der auf das Heilsgeheimnıs eingestımmten e1lt-
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gestalten der le Fortschen Dıichtung der Front ihrer Gegenspieler vegenüber, die durch-
WB eiınem torm- und instıtutionsgläubiıgen Aktıvyısmus verschrieben sınd un demge-
mMa allein auf ine operatiıonale Konfliktbewältigung setzen So steht neben Veroniıka
1m ersten Teıl des Schweißtuch-Romans die bei aller Zartheit der Zeichnung nahezu
ZUTr Heroine geratene) Grofßmutter und 1m zweıten 'Teıl der Vormund, ın welchem
dıe Dıichterin gelegentlicher Bestreitung ıhrem Lehrer Ernst TIroeltsch eın ebenso
ze1St- Ww1e piıetätvolles Denkmal SGEZUGR neben Blanche die VO  z königlicher Gesinnung
getragene (und 1im kritischen Augenblick fortgerissene) Marıe de I’Incarnation: neben
der Abberufenen VO  . Barby dıe „große AÄbtische“; neben Trophaa; der linden Schwe-
Ster des schismatischen Papstes, der NX Machtwillen verblendete und machtbesessene
Bruder:;: neben Anne de Vıtre, der Zarten „Heldın“ 1n „1Jas Gericht des Meeres“, der
finstere Budoc, Sprecher un Vollstrecker eınes archaischen Rachegesetzes; neben der
VO Erbarmungsblick des verurteilten Christus getroftenen TAau des Pılatus ıhr Gatte,
der das Menschliche 1n sıch und andern skrupellos dem staatlıchen Machtinteresse
opfert.

Mıt dieser Exposıtion der Gestalten 1St auch schon der Gang der tür das Werk der
Dıichterin nıcht mınder typischen und wıederum typisıerend beschriebenen drama-
tischen Abläute gegeben. Während tür die Leitgestalten NUur darauft ankommt, auf
der ıhnen zugewı1esenen Lebenslinie bleiben, erleiden ihre Gegenspieler, sotern S1E
nıcht und unnachgiebig auf iıhrem Standpunkt beharren, das Schicksal,
schweren Erschütterungen und Schmerzen auf die VO  eD) ıhnen beflissen gemiedene
Posıtion der Schwachen zurückgezwungen werden, die sıch ıhnen Jetzt,; amn Ende
dieses Prozesses (der nıcht selten dıe tormelle Gestalt elnes „Gerichts“ annımmt), als
die eINZ1S lebenswerte erweilst.

ıne derartıge Polarısierung ordert die Entwicklung VO  Z Zwischentormen und
Übergangsfiguren geradezu heraus. TIreten sıch iın den idealtypıschen Gestalten, bildlich
und theologisch gesprochen, Hımmel und Hölle vegenüber, decken die Zwischen-
figuren das ırdısche Purgator10, also den Bereich der alltäglichen Kompromıi1sse, Zuge-
staändnisse, Halbheiten und Selbsttäuschungen ab Zu diesen unentschiedenen Gestalten
vehört eLw2 die Fıgur der Tante Edelgart 1mM „Römischen Brunnen“, der 1im Blick auf
Friedrich Gogarten stilisıerte Enz10 1im AKFanz der Engel“, der uUunstiet hın und her
schwankende Prädikant Doktor Bake 1ın :Die Magdeburgische Hochzeıt“, der ZU

Gericht erscheinende und dann selbst VO  — den Rıchterstuhl der Wahrheit gestellte Kafr-
dinallegat 1n „Die Consolata“, die Erzählerin der dramatıschen Liebesgeschichte „Plus
Ultra*: der ungläubige Emigrant 1ın der „Opferflamme“, der durch se1ın sterbendes
ınd versöhnte Rabbi 1n „Dıie Tochter Jephthas“, der AI Entiremdung wachgerüttelte
Prınz 1n „Der urm der Beständigkeit“, also, der durchschnittlichen Lebenswirklichkeit
entsprechend, die Mehrheit der eher reagierenden als agıerenden Gestalten. wWwar
liegt auf ıhnen AHOE selten der Akzent der Darstellung; doch „beleben“ S1€e 1
Sınn des Wortes die breite S5Szene, dıe durch die Polarısierung der Hauptgestalten
AusSgeMESSCH wurde.
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Die Weltüberschreitung

Auf der Grenzscheide VO  - romantiısch getontem Realismus un typisıerender Ab-
straktion angesiedelt, äuft dıe Dıchtung Gertrud VO le Forts Gefahr, nach Z7wWe]
Rıchtungen hın mißverstanden werden. Eınmal 1mM Sınn eıiner verdinglichenden
Konkretis:ierung, dıie das 1n transfhigurierender un emanzıpatorischer Absıcht Gesagte
als platte Handlungsanweisung deutet, W1e VOTFr allem 1ın dem unerquicklichen Streit

den SN Fanz der Engel“ und 1ın der (freılich unausdrücklichen) Apostrophierung
der Dichterin durch das Hırtenwort der deutschen Bischöfe 7E liıterarıschen Szene der
Nachkriegszeit (von geschah. Sodann durch 1ne strukturale, 1U auf Bez1ie-
hungstormen und Komposıitionsgesetze achtende Interpretatıon, Ww1e S$1e sıch eıiner
Wıederbegegnung mIiIt dem le Fortschen Werk A4US der Sıcht des heutigen Literatur-
verständnisses nahelegt. Im eınen Fall würde das metaphorisch-strukturale Element
ıhrer Dichtung dınglich, 1m andern das dinglich-konkrete Element abstrakt
SCHOMMEN. Und beide ale würde, schlimmer noch, zudem verkannt, da{ß das Ent-
scheidende dieser Dichtung AI einer weltüberschreitenden ewegung ZESARL 1St und 1N-
sofern nıcht als Aussage über das Bestehende, sondern NnUu  — als Zurutf AaUuS einer Position
jenseı1ts davon, oft LLUT als Wink VO ternher, verstanden werden darf Wichtiger als
dıe „Aussage” 1St darum dıe Fühlung, Aaus der S1€E STamMMtT Im Grund fällt die Aussage
[03°02 8 weithin MIt der Beschreibung des Eıinstiegs 1ın die entlegene Erlebnissphäre
In 1ns.

Im Blick auf dıe Gegensätzlichkeıit der Hauptakteure verwundert nıcht, da{
auch der Eınstieg Sanz unterschi;edliche Formen annımmt. FEınmal die des bewulßst,
1n demütiger Annahme der iınneren Bestimmung beschrittenen „ WE sodann die des
wiıderstrebend erlıttenen „Absturzes“ 1in iıne bodenlos erscheinende Tiefe Freilich
verbijetet der Realıiıtätssınn der Dıiıchterin, die beiden Einstiegsftormen 1m Sınn der
grundlegenden Polarısierung dem eınen der andern Typus zuzuordnen. War eNt-

spricht der „Weg“ eher den Leitgestalten, der „Absturz“ eher iıhren Gegenspielern;
doch häalt sıch dıe Dıichtung keineswegs konsequent diese Korrespondenz. Außerdem
entwickelt S1e als oftensichtliche Zwischentorm dıe des „Abstiegs“, der als negatıves
Pendant das Aaus der Tiete heraufdrängende Inferno entspricht. S0 kommt CSs da der
Weg Veronikas wörtlichsten VO einer Gegenfigur, der „großen Abtischen“, und
eiıner Fıgur des Zwischenfelds, der „Vertemten“, beschritten wırd. Im erstien Fall 1St

der Weg der das Leben der „Abberufenen“ bangenden Ahtissın durch den
Kreuzgang ıhres Klosters, der sıch ZU Weg durch dıe Nacht des Bıldverlusts un
damıt der Verabschiedung VO  za der Welt eıiner vertallenden Ordnung gestaltet:

S5Da standen doch noch berall ıhrem Weg dıe schönen Heiligengruppen, fromm z

Kreuz emporgewandt; allein S1€e wankten schon, S1C mufsten jeden Augenblick VO ihren
Sockeln sturzen dem sußen Heıilandsbilde nach, entseelt und unterhöhlt, als sSe1 hiıer schon eın
anderer, unsıchtbarer Bildersturm Werk SCWESCH und die Frau Multter könne WI1e diıe
Barby sprechen: ‚alle UÜMNSCIE Bilder >  ınd zernıchtet worden!‘“
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och deutlicher 1St der Nachklang der Schlüsselszene 1ın dem Weg, den
die „Verfemte“, e1ne 1im Schwedenkrieg verwıtwete Adelıge, ZUr Kettung eınes {Lüch-
tıgen Feindes durch das nächtliche Moor antrıtt:

„Sıe yingen schweigend, dıe Frau mIıt ihrem schweren e1b langsam und ruhig [9)}  r
tolgte W 1e benommen iıhren Fußstapfen. Es gluckste iıhren Füßen, Wasser quoll auf
und Sprang iıhnen W1e kalte Frösche ber die Schuhe Es roch ach Schilt und Morast. Zuweilen
hatte das dunkle Gefühl, als se1 die Gestalt VOT ıhm einNe bloße Einbildung, der auch, als
könne S1Ce sıch jeden Augenblick 1ın eine solche autlösen.“

AT erstrahlt kein Einhalt gebietender Stern 1n dieser unklen, V iınneren un
iußeren Geftfahren umlauerten acht Und doch wırd S1e VO dem inneren Licht
erhellt, das der Schwangeren verwehrt, den blutjungen Soldaten dem Tod
1m Moor auszuliefern. Demgegenüber ist Blanche de la Force, der rototyp der Schwa-
chen, darauf angelegt, dıe alt vewäahrende Fühlung in orm eınes tortwährenden,
geradezu konstitutionellen „Absturzes“ erlangen. In der Beschreibung iıhrer ınd-
heit heißt B

E Wal, als schwebe dieses bedauernswerte kleine Leben 1n der beständigen Erwartung 1r-
gendeıines grauenvollen Ereijgnisses der als re1che seın oroßer, ers  rockener Kınderblick
durch das teste Gefüge des gesicherten Ase1ns überall 1n eine entsetzliche Zerbrechlichkeit
hinab.“

Den entgegengesetzten Vorgang erlebt in Gestalt eıner schauerlichen Reprise der
nächtlichen Romwanderung die sterbenskranke Veronika in ihren Fieberträumen:

„Wenn meıine Krankennächte vordem einem schauerlichen Gang durch Enz10s Welt geglichen
hatten, WAar ıch Jjetzt nde dieser Welrt angelangt: dıe Ptorten der Hölle sıch aut
ber diese olıch 1n keiner Weıse den Bıldern, dıe ıhre relig1iöse Phantasıe vewohnt ISt, sıch VO  e}

ıhr machen 809028  — st1eg ıcht dieser Hölle nıeder, sondern die Hölle sti1eg herauf.“

Mıt elıner beziehungsreichen Anspielung aut diese S7ene hatte Veronı:ka den Bereich
der tragıschen Verwicklungen als lıchte „Abstiegsfigur“ betreten. ach langen Jahren
der Trennung sıeht S1e den Jugendfreund, maskenhaft verfremdet, 1m Dunkel des
Treppenhauses der Wohnung ihres Vormunds wieder:

„Eıne bekle£nmende Angst überfiel mich; während ıch noch eben yemeınt hatte, meıne Seele
W1€ eın leines Licht 1n die Hand nehmen und IT ıhr der seınen leuchten können, Ffühlte ıch
Jjetzt das heftige Verlangen, meılne Seele VOTr dem Freund FEeLteN Es fehlte ıcht vıel,
ware ıch aut meınem Treppenabsatz wieder umgekehrt. Allein Jjetzt hatte mich doch be-
merkt. Er fuhr jäah und wandte den Blıck dıe tremde Maske fıel, eine dunkle Welle
überstürzte seine Züge. Eınen Augenblick lang cah mich sprachlos a ann WAarTlr

wunderbar, ber N wirklıch ‚Du stehst da ben in deinem weıißen Kleid Ww1e€e eine
Kerze und be] MIr 1St Gs schon reichlich dunkel Willst du nıcht herunterkommen und mır

leuchten?‘ Er ‚leuchten‘, wiıirklich es!“
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Dıie Grenzerfahrung

Wıchtiger als der Weg 1St die Erfahrung, wichtiger als die Erfahrung die Iransftor-
matıon, wiıchtigsten aber dıe iın beiden erührte Wirklichkeit, der mystische
Lebensgrund. Damıt sınd die dreı etzten Fragekreise, die 1im Interesse eınes Grund-
verständnısses durchmessen sınd, angesprochen. Im ersten steht der VO  e} den dich-
terischen Aussagen ımmer HC  '=> umkreıste Erfahrungsgehalt 7A0 Diskussion. Dabe1 geht

1mM 7weıifachen Sınn ıne Grenzerfahrung: einmal deshalb, weıl Ss1€e sıch 1Ur durch
die Verabschiedung der empirischen Ordnungs- un Sicherungstormen einstellt: sodann

Blick auf das, W as verade 1mM „Leerraum“ des „Unversicherbaren“, W 1€e Hans Erich
Nossack ausdrückt, Z Vorschein kommt

Wıe dıe Dichterin 1n ihrem Vortrag „Unser Weg durch die acht“ deutlich machte
und mMI1t eıner geistvollen Deutung des Gleichnisses VO Teutfelhaus (Lk 11,24 be-

gründete, sind ıhr dıe durchschnittlichen Ordnungskonzepte mıtsamt iıhrem Anspruch
auftf Daseinssicherung suspekt. Es bedartf daher der, WEeNn auch noch schmerzhaften,
Loslösung VO  = ıhnen, Wenn jener „Grund“ erreıicht werden soll, der keıin Fallen mehr
zuläfßt. Davon heifßt 1mM Blick auf den relıg1ösen Aspekt des organgs 1n der
Geschichte VO  - der unstillbar geangsteten Blanche:

»  y meılne Liebe, welch eın TIrost geht doch VO der Welt des Glaubens aus! eriınnere
mıch noch cschr eutlıch AUS meınen Kindertagen dıeses eigentümlıche Absınken eım Gebet
gleichsam durch alle Stockwerke des Se1ins blS WIr —_ auf den Grund der Dınge, keıin
Fallen mehr möglıch 1St.

DDen Aspekt der Verabschiedung entwickelt Gertrud VO le OIt vornehmlıch
Fall der unentschiedenen „Zwischenfiguren“, VOTr allen andern dem vielfach DC-
täuschten un sıch täuschenden Priädikanten Aaus der „Magdeburgischen Hochzeıt“,
dessen Weg 1m verschleiernden Frühlicht beginnt un 1mM Feuersturm des allgemeınen
Untergangs endet. Unfähig, den AaUuSs seinem Innern aufsteigenden Gerichtsrut un
dıe unablässıg ıhm redenden Zeichen yebührend würdiıgen, erlebt Eerst 1n der
schauerlichen Schlufßszene jene rettende Ernüchterung, die ihm FA Unterscheidung
der iırrlichternden Wunschträume VO  =) dem Ewig-Unverbrüchlichen un eINZ1g Vier-
1äßlichen verhilft:

„Bakes Augen nıcht W1€e orgen der Entscheidung VO Dämmerung umflort, SON-
ern VO den Iränen des Abschieds; ber derselben vermochte heute die steinernen
Gestalten, die ber dem Portal der Brautpforte dıe himmelfahrende papistische Marıa VOI-

sammelt standen, erkennen. Keıne noch Arsc List des Teufels würde ihm jemals
wiıieder eine törıchte Jungfrau 1n eiıne kluge vertauschen können Es W ar ake zumute DSCWEC-
SCH, als läge da die arm«ede, törıchte, geschändete Jungfrau VO Magdeburg selber VOT dem A
CaT; und obwohl sıch doch schon A4US dem Gericht entlassen geglaubt, musse och einmal der

gaNzZeCN Schwere seiner Schuld 1Ns Anıtlıtz blicken.“
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Vom Blıtz des göttlichen Gerichts getroften und bıs 1Ns Innerste aufgewühlt, geht
Doktor Bake bei aller Erschütterung doch zugleıch gefestigt Aus der allgemeınen Kata-
strophe hervor. Er wurde, ıblisch vesprochen, SWG AUS dem Feuer“ Kor
3513) Darın kommt auch schon der hıer 1LUFr mıtgesagte Gegensinn des Ausdrucks
„Grenzerfahrung“ ZuU Vorschein. Mıt ıhır wırd nıcht NUu  —_ 1ne Grenze überschritten
un das VO ıhr Umschlöstene 1n seınem Wert und Unwert zurückgelassen, sondern
auch die Fühlung mMı1t dem aufgenommen, W AaS sıch hınter dieser Grenze verbarg un sıch
NUu nach der Verabschiedung des Vorläufigen, als der bergende Zielgrund der 1096
ten Lebensbewegung erweıst. Sterbend ertährt das Anne de Vıitr.  E  74 1mM „Gericht des
Meeres“, als S1€e für hre Rettungstat dem (Gesetz der ache verfällt:

„Sıe erblickte noch das vielzutrühe Rosenrot des Morgens, das den Horizont begrenzte
dann j1eß Budoc S1e tallen. Dıie W asser schlugen brausen ber ıhr Z  1, Anne sturzte 1Ns
Meer, hınab 1n die bodenlose Tiete Ort hınab, INa alle Dınge mM1t dem selben Namen
rufen kann Es kam die Qual des Ertrinkens plötzliıch ahm S1e wıeder jemand 1ın die Arme
S1€e W ar das Leben Wr ıhr geschenkt! Anne hörte dıcht ıhrem hre eine Stimme,
u41 W1€e die Stimme der Multter der Wıege ıhres kleinen Bruders Alaın S1E Salıs dasselbe
Lied, das Anne dem Kınd des könıglıchen Mörders hatte S1e Sang Ende.“

Was sıch UVO 1im außeren Panorama abspielte, als die bleierne Läiähmung VO den
Dıngen wiıch un das Meer nach tödliıch langer Wıindstille wıeder in santfte Bewegung
gerlet, wiırd hıer Z inneren, lebensverwandelnden, todüberwindenden Ereıignis.
Gleichzeitig zeigt sıch, da{ß Kritik und Gericht 1L1ULr Teilmomente eines umtassenderen
organgs sınd, der in seıner Gänze auf die Verwandlung des Betrofftfenen ausgeht.

Dıie Transtormatıon

Mıt dem Stichwort „Transformatio\n“ 1St eın ganzer Komplex umschrieben, der 1mM
Interesse einer besseren Ausleuchtung des damıt bezeichneten Verwandlungsprozesses
ın einzelne Teilaspekte aufgefächert werden mMu Der betrifft die kognitıve Seite
des Oorgangs, der dem 1n die Grenzerfahrung Gezogenen eın Welt- und Selbst-
verständnıiıs vermittelt, wobeji sıch das ıne 1mM andern spiegelt. Auf exemplarısche
Weiıse wıderftährt dies der Priorin Blanches, als s1e dıe unstillbar Geängstete sıch
ruft, iıhr den treiwilligen Austrıitt AaUus dem Karmel nahezulegen. Was der beson-

und seelenkundıgen Ba zunächst als iındividueller Detekt erschienen WAal, trıitt
für S1€e unversehens 1n den Aspekt eıner geradezu erschreckenden Universalıtät. In dem
kleinen, gepreißßten Gesicht scheint aller Ausdruck aut eiınen einz1ıgen ZzZusammenZuUu-

schrumpfen, der zugleıich alle NUu  an möglichen AÄngste umgreıft. Die Priorin erkennt
Blanches Gesicht kaum wiıeder:

„Vor iıhrem geist1gen Auge taucht plötzlich eine Reihe völlig zusammenhangloser Bilder auf
kleine sterbende Vögel verwundete Krieger auf dem Schlachtftfeld Verbrecher dem
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Galgen Sıe ylaubte nıcht mehr Blanches Angst, sondern überhaupt jede. Angst erblicken.
‚Meın Kıind‘, S1C fassungslos, ‚Sıe können doch unmöglıch dıe Todesangst eıner ZanzeCnN
Welt s1e brach 3.b CC

Eın ähnliches „Zerbrechen aller ihrer Ma{(stäbe“ erleidet die Abtissın der Jungfrau
VO  > Barby, als ihr das seltsam entleerte Gesıcht der Mystikerin die Deutung des ıhr
unbegreıflıchen Wortes VO der „Stunde der verlassenen Mınne“ xibt

„Sıe sa der Jungfrau torschend 1Ns Gesıcht. Das hob sıch da ıhr auf: still und leer, CN

Wartr ıhr, als blicke s1€e 1n eın verlassenes Heiligtum, VO  —$ em Schmuck und aller Schau eNT-

ößt, rührend, ber schrecklich anzusehen W1e€e eın Altar Karfreitag, der Ww1e€e dıe Altäre
der schönen Klosterkirchen drüben 1mM Halberstädtischen aussehen mochten, VO denen der
Propst gesagt hatte, da{ß kem Bıld mehr darauft stehe VO  a} Osterwiek bıs Aschersleben.“

Deutlicher noch als 1m ersten Beispiel kommt hıer die Rückbezüglichkeit des Gesche-
henen Vorschein. Denn das schweigend ıhr aufblickende Gesicht weckt 1n der
Ahbhtissın dıe Erinnerung eın elementares Betroften- un Erblicktsein, VO  F dem
S1Ce tief der herrscherlichen Lebensgebärde heimlich versehrt un gezeichnet fn

„War w dämmerı1g 1im Gemach geworden? Oder hatten der Frau Multter Augen 1Ur das Ziel
gyewechselt? Sıe STAarrtie Ja noch ımmer S als forsche Ss1e 1m Antlıtz, das Ss1e nıcht erkennen konnte,
obwohl ıhr erschreckend wohlbekannt erschienen W al Wo hatte s1e 1Ur dieses Antlıitz schon
erblickt?“

Wıe der Kontext der Stelle verstehen o1bt, 1St das VO  en aller Gestalt un
Schönheit entblöftte Leidensantlitz Christi, dessen Blick s1€ lebenslang heimsuchte,
und 1U Ende ihrer Ausflüchte unentrinnbar einholt. Und Ist. darın autfschei-
nend, das Antlıtz der ew1ıgen Liebe, die 1n der Stunde ihrer Gottverlassenheit ununfifier-

scheidbar 1NsSs wırd mMi1t der Verlassenheit (sottes und deshalb „wiırklich stirbt“, in den
ıhr Ergebenen un 1n Mitleidenschaft mi1t iıhr Gezogenen ebenso w1e 1n den Ungläu-
bıgen, Abtrünnigen un Empoörern.

Von daher bestimmt sıch die Zzweıte Komponente des Wandlungsprozesses als dıe
der Identifikation, die sich aber, anders als 1mM personalıstischen Sprachgebrauch, durch
die eıgene Lebensgestalt hındurch auf iıhre letzte Ermöglichung durch das yöttliche
Heilsgeheimnis ezieht. Wıe VO einem heiligen Instinkt geleitet, gelangte Blanche
de la Force dazu, als S1Ee begann, den vergeblichen, iın Widerstand un Ausflucht
geführten Kampf ıhre ngst aufzugeben, dessen „Zuflucht ZuUur Angst  D

nehmen un sıch 1n iıhren relig1ösen Abgrund verbergen. Wıe sich das AaUusSs „be-
gleitender“ Sıcht ausnımmt, verdeutlicht das entscheidende Gespräch, das Veronıika 1mM
Kranz der Engel“ miıt iıhrem Seelenführer, em Heidelberger Dechanten, führt
In dem Augenblick, da der Liebenden den Entschlufß ZUE Lebensgemeinschaft MIt
dem Ungläubigen Hınwelıis aut dıe sıch opfernde Liebe Jesu auszureden sucht,
wırd VO Doppelsinn der eigenen Worte wIıe VO einem Lichtstrahl getroffen:
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„Ohne Z weiftfe] WAar dieses Verstehen für iıh eın überaus bestürzender Vorgang, der
seine Zzan bısherige Betrachtungsweıise gleichsam umstie(ß un Boden riß Seine
oroße schwere Gestalt zuckte W1e VO Blıtz getroften zusammen.“

Überwältigt VO dieser ucCHI, ıhm völlig ungewohnten Sehweise, ermag seine
FEinsicht 1U  — Zanz pauschal und formelhaft dadurch aber 1Ur treffender
artıkulieren: „Ihr Erliegen WAar keıin Erliegen 1mM gewöhnlichen Sınne / keın Erliegen
ıhrer relıg1ösen Haltung, sondern ıhr Erliegen WAadr rel1ig1ös.“

Entsprechend iıhrer gzrößeren Betroftenheit 1St die mMI1t dem Dechanten 1n gew1sser
Hinsıcht vergleichbare Novızenmelisterin Blanches, Marıe de I’Incarnatıon, auch stärker
als dieser 1in das Verwandlungsgeschehen einbezogen. „Damalss; berichtet eın
Augenzeuge, „erschıen Z ersten ale in ıhrem Gesicht jener eigentümlıche Aus-
druck, be] dem INa  . siıch plötzlıch vorstellen konnte, Ww1e 1E€ als ınd ausgesehen hatte.
Es WAafl, als werde eıner prachtvollen Barockrestauration ıne cschr frühe
Untermalung sichtbar.“

Wo die Identifikatiıon Platz oreifen beginnt, kehren sıch dıe Verhältnisse geheim-
nısvoall Dıie scheinbar den and der Geschehnisse Abgedrängten erscheinen
plötzlich als deren wahre Mıtte In ıhrer vermeintlichen Unzeitgemäßheıt erweısen
S1€e sıch als die wahrhaft Gleichzeitigen. Ihre Schwäche wırd ZU Gefäß göttlıcher
raft In iıhrem Erliegen tejert das Liebesgeheimnıis 1im Sınn- und Seinsgrund aller
Dınge seine unerhoftbaren Sıege.

Am schönsten dokumentiert das dıe Schlußszene der Revolutionsnovelle, die sich
WwW1€e iıne 1Ns Zeitgeschichtliche gehobene Vorwegnahme dessen ausnımmt, W 4S lebens-

geschichtlıch VO Blanches Gegenspielerın vermerkt wiırd. Dem Geıist iıhres Ordens
getreu gehen die Karmeliterinnen sıngend iın den Tod Dıie Guillotine Tut ıhr blutiges
Werk, während die enge atemlos dem Gesang der Verurteilten auscht. Als dieser
abzubrechen droht, nımmt ıh unversehens ıne kleine Stimme, dıe respondierend
Aaus der Tiefe erklingen scheint, wiıeder auf Es 1st die Stimme der furchtlos S1N-

genden, völlig verwandelten Blanche. DDas VO  - ngs gezeichnete Gesicht fällt fast
WI1e ıne Maske VO ihr ab Zuvor hatte VO „Ven1 creator“ der Todgeweihten
geheißen:

„Aber dieser Gesang hob das Zeitgefühl vollkommen aut 10 b auch den Raum auf
hob die große, Jutige Place de la Revolution auf, hob dıe Guillotine auf, hob CrEALOT

spirıtus, ETGA4FOÖOX spirıtus dıe Vorstellung des Chaos auf;: ıch hatte plötzlıch wıeder das Ge-
fuüuhl ıch WAar Menschen!“

Nun heißt in dieser zugleıch bewegendsten un suggest1vsten Bezeugung des
TIransformatiıonsvorgangs VO  = Blanche:

IAr kleines blasses, zusammengedrücktes Gesıcht brach gleichsam AUusS seiner Umgebung her-
VOI, wartf s1e VO sıch aAb w1e eın Tuch ıch erkannte dieses Gesıcht 1n jedem Zug wieder, und
doch ıch erkannte N nıcht wieder war völlig furchtlos s1e Sanı S1ıe Sang mIıt ihrer kleinen,
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schwachen, kindlichen Stimme hne jedes Zıttern, ne1in, jubelnd w 1e eın Vögelchen; s1e Sang
ganz allein ber der oroßen, blutigen, schrecklichen Place de Ia Revolution das Veni GEGATLOT

ihrer Schwestern Ende.“

Miıt einem barocken Programmspruch VO den Stadıen des göttlichen \Woftes Ver-
bum 1n Arl abbreviıatum, ın EXTENSUM, ın coelo immensum könnte INna  —

SAg CN, da{fß das, W as sıch 1n Blanches ngst verhüllte, 1U  . die Großg\estalf des Kreuzes

erlange, oder da{ß sıch, mMi1t dem Wortlaut der Novelle vesprochen, hier das „Wunder
1n der Schwachen“ ereignet. Daßß dazu kommt, hängt mMIit der drıtten Komponente
der Iranstormatıon ZUSAaIMNIMMECN, die VO  . Reinhard Göllner herausgestellt und MIt
dem Begrıift der „Stellvertretung“ charakterisiert wurde?. Im soz10morphen Weltbild
Gertrud VO le Forts steht keiner für sıch selbst, sondern jeder für den andern, und die
Bereitschaft dazu wächst MIt der Dıstanz VO  . der gesellschaftlıch-verfafßsten Welt un
ıhren Spielregeln. Deshalb siınd gerade die „Randfiıguren“ 1n Gestalt der Schwachen
un Angefochtenen 1n Wahrheit bei allen Deutlicher Hınvweıs daraut WAar bereits dıe
Wahrnehmung VO Blanches Priorin, dıe 1n dem zusammengeprefsten Gesicht der
Geängsteten dıe Bilder aller 1LLUI möglıchen Ängste entdecken ylaubt. Was sıch hıer
als „konstitutionelle“ Wesensverfassung darstellt, wiırd be] der eigentlichen Stellver-
tretung SpONtTaANeEM Mıtvollzug un Miıterleiden.

Am klarsten hebt sıch das 1mM Profil der Titelgestalt des Schweißtuch-Romans ab
Veronika verfügt nıcht 1Ur VO  z Kindheit über ein außerordentliches Reaktionsver-
mögen, aufgrund dessen sıch die organge 1n ıhrer Umgebung 1in ıhrem Gesichtsaus-
druck förmlıch wıderspiegeln; vielmehr 1St S1e se1it der Karfreitagsszene 1m Petersdom,
be1 der s1e ZAU: ersten Mal bewulfst das „Bildnis des Dornengekrönten“ vewahrt, auch
in ıhrem Innersten durch das Wahrgenommene gepragt. emgemä esteht die Ent-
wicklung iıhrer Persönlichkeit fundamental 1ın der Umsetzung dessen, W 4S Ss1e Be-
fahigung existentieller Teıilhabe mitbringt, 1n die orm spOontaner Teil-Nahme

dem Geschehen, das S1e VO aufßen un ınnen her betrifit. Von einem Augenblick
früher Leiderfahrung Sagt S1e*

E tühlte jetzt 1n meınem Inneren einen sonderbar hellen und charten Schmerz. Ich fühlte
ıh einer telle, mIır nıe weh LA Es W Ar eın ganz remder Schmerz Er W AarTtr

mM1r unbekannt, als ob Sal nıcht mein eıgener Schmerz sel, sondern als stiefße jemand 1ın
m1r noch eın anderes Herz Aut.“

In diesem Sensor1ium stellvertretender Liebe ebt S1e gleicherweıse das yöttlıche
Leidensschicksal Ww1€e die menschlichen Lebensbewegungen miıt Von mystischer Leidens-
gemeıinschaft das 1m Vorgefühl des ersten schweren Konflikts gesprochene Wort
S WAar mır, als hätte iıch MmMIiIt meınem Herzen den Sto{fß aufgefangen, welcher der
yöttlichen Liebe selbst AlT, als ware ıch betrübt worden ihrer un für S1e.  C

Dıie Lebensverbindung veranschaulicht demgegenüber das Symbol des VO 7wWwel
Engeln gehaltenen Kranzes, den Veronıka als dıie Sınndeutung iıhrer Liebe Enzıo
begreift
664



Der Weg Ins Geheimnis

AIn der sanfthellen Dunkelheit sah Aaus, als ob ihre hochaufgerichteten Flügel einander
berührten. lag chlaflos, ber hne jede Unrast, W1€e eingetaucht 1n eınen mystischen Gna-
denzustand. Es Wr mıir, als se1 dıe Welt durch das gleiche Geheimnis verbunden WI1e
Enzıo0 und ıch, ber dieses Geheimnis hiefß nıcht mehr: alles, W ds meın 1St, 1St se1n, sondern 6S

hıelß WIr sınd nıchts einzelnes, WIr sind Liebe CS zab keın Meın und eın mehr!“

Daß mMıi1t der Stellvertretung aber nıcht 1Ur ein Prinzıp des Ergriffen- un Betrof-
fense1ns, sondern auch des taätıgen Verhaltens bezeichnet 1St; o1bt das Sendungswort

verstehen, das der römische Seelenführer der Scheidenden aut ihren Weg 1n die
Zukunft miıtg1bt: „Iragen Sıe das Antlıtz, das ın Ihrer Seele brennt, hınaus 1n die
Welt, zeıigen Sıe ihr, als 1ne Tochter der Ewıgen Stadt, das Antlıtz ıhres Könı1gs Ü

Der Lebensgrund

Wıchtiger als das ITun 1St für Gertrud VO le OFrt das Leiden: wichtiger als das
Leiden aber noch das Se1in. Im Hınblick darauf könnte INa  e} VO  —$ eiınem „mystischen
Objektivismus“ sprechen, der iıhr anzeSs Werk durchwaltet. Indessen zinge INa  =) fehl,
WenNnn INa  z dabe1 1ın erster Lıinıe die VO  a} ıhr celhbst aufgegebene Reichsdichtung oder

dıe hymniısche Verherrlichung der Kırche dächte Dıiıe Objektivität, die
Gertrud VO  «} le OFIt Lun ISt, 1St mıiıt keiner Institution ıdentisch, sondern, IN

den institutionel] vertafißten Wıirklichkeiten, das Nıcht-Identische. Darauft 1St der
aAMZC entdeckerische Elan der Dichterin gerichtet, deren Werk sich, gesehen, W1e€e eın
Gegenstück ZUTr kusanıschen „ Weisheitsjagd“ 1usnımmt. Nur würde INan den Sınn
ihres Vorgehens VO  z Grund auf verkennen, wWenNnn INa  3 das Ziel dieser Ja wieder-

als Gegenständlıiches 1mM Sınn der überschrittenen Instıtutionen dächte. Zum
Wesen der VO  =) ıhr beschriebenen Grenzerfahrungen gehört vielmehr, da{ß nıchts nach
Art VO greifbaren Gehalten eingebracht wird, sel denn dıe Erfahrung eiınes etzten
Angelangt-, Einbezogen- un Angenommenseıns. Das 1St der Sanz ungegenständliıche
- Grund .. auf dem der Weltüberstieg, geschehe 1U 1n orm eines VWeges oder elnes
Absturzes, ZU uhe kommt.

Es 1STt die uhe 1n der Fühlung eiıner geschichtlichen ewegung. DDenn der Grund,
auf den die Grenzerfahrung stößßt, steht mMI1t den Ertfahrenden ıIn eıner geheimnısvollen
Korrespondenz: geht ıhren Weg aut seıne Weıse mıt, wobei ıhnen freilich zunehmend
bewußt wırd, da{fß S1Ee in Wahrheit die Mıtgenommenen un 1n ıne geschichtliche
Grundbewegung Einbezogenen Sil’hd. Der Gedanke 1St ebenso alt W1€ 1NEeEU Alt,; sotern
Gertrud VO le Ort mMI1t ıhm dıe patristische Vorstellung VO  e der „Okonomıie des
Heiıls“ und der siıch stufenweise vollziehenden Selbsterschliefßung (sottes aufgreift.
Und NCU, sotern s1e sıch darın MIt Heideggers Konzeption eiıner „Seinsgeschichte“, aber
auch MI1t der dem Stichwort „Heil als Geschichte“ geführten theologischen Dis-
kussıon der Nachkriegszeıt erührt

In dieser Kontro_verse plädıert s1e al nıcht für das Modell „Heıl als Geschichte“,
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sondern für die Gegenkonzeption eıner „Geschichtlichkeıit des Heils“. Behutsam un
kraftvoll, W1e€e ihrer Art entspricht, geht si1e 1mM Medium ihrer Leitgestalten den Sta-
dien dieser „Geschichte der ewıgen Liebe“ nach, beginnend miıt ihrem morgendlıchen
Aufdämmern 1mM „Gericht des Meeres“ und ihrer „Geburt“ 1n Gestalt des VO  ‚a} Trophäa,
der blinden Jüdın, „ertasteten“ Jesuskinds 1m „  apst AUS dem Ghetto“, aufsteigend

ihrer Gethsemanistunde in der „Letzten amn chatott“ un ıhrer sterbenden BAt-
außerung 1n der „Abberufung der Jungfrau VO Barby“, yipfelnd 1mM Erweıs ihrer tod-
überwindenden raft in der „Opferflamme“ und ihres österlichen Glanzes in der
„Tochter Farınatas“ und endend MIt dem Bekenntnis ıhrer richtenden Wiederkunft
1n der „Magdeburgischen Hochzeit“ und der „Consolata“. Dabe1i beantwortet sıch der
Dichterin die entscheidende Frage nach der Gleichzeitigkeit dieser Geschichte M1t der
gegenwärtıigen Weltstunde durch eın Wort, das der Ordensobere der französischen
Karmeliter Vorabend der blutigen Ereignisse die ıhm unterstellten Konvente
richtet un das, bezeichnend tür seiınen Hintergrund, unmittelbar Gebetsworte
Pascals un Newmans eriınnert. Es lautet: ADer fortlebende Christus befindet sich
gegenwärtıg gleichsam 1mM CGarten Gethsemane.“

In seiner Meditatıon über das Mysteriıum Jesu stellt Pascal 1n eıner nahezu sinnglei-
chen Aussage fest: „ Jesus efindet sıch 1m Todeskampf bis ans Ende der Welt Solange
darf 1INan nıcht schlafen.“ Und in eiınem Gebet enry Newmans (von heißt CS

„ O Gott, dıe eit 1St voller Bedrängnıis. Die Sache Christı liegt WwW1e 1mM Todeskampft.“
Das sınd durchweg Zeugn1sse eiıner kenotischen Theologıe, die siıch mMı1t Kierkegaard

bewufit VO  =) dem dogmatischen un kırchlich-praktischen Triıumphaliısmus abwendet,
bei dem „Erniedrigten“, dem „Gott 1n Knechtsgestalt“ Antwort auf die drängenden

Daseinsfragen gewınnen. Nur geht Gertrud VO le OFrt über die vergleichbaren
Ansätze dadurch hinaus, da{ß tür S1€e der Geäangstete VO Gethsemanı die Antwort nıcht
1Ur 1bt, sondern 1St Ihrem Verständnis zufolge hınterliefß Christus keinestalls ıne
den Sinnverlauft der Weltgeschichte lediglich überschneidende, ıhm unkoordinierbare
Erdenspur, der 19968  e NUur 1 Wıillen ZUr Emigratıion nachgehen kann. Vielmehr 1St für
s1e der Sinn aller Geschichte dadurch entschieden, da{fß sıch der Gott der herablassenden
un: herabsteigenden Liebe auf S1e 1ın al] ihrer Paradoxie un Verquertheit einliefß. Und
dies radikal, da{ß seither 1m Grund dessen, W as sıch nach Goethe für den höheren
Denker als „ein Gewebe VO Unsınn“ darstellt, iıne Geschichte der ewıgen Liebe un
damıt der vollkommenen Versöhnung mMIt dem empirischen Wiıidersinn zibt.

Der Weg der Abscheidung VO der institutionellen Daseinsverfassung, dem Ger-
trud VO le Ort durch hre Leitgestalten überreden sucht, hat also, entgegen dem
ersten Anscheıin, nıchts tun MIt dem resignıerenden Rückzug 1n die Idylle eıiner eli-
taren Lebensmystik. Er 111 nıcht die Emigratıion, sondern die Emanzıpation und auch
s1e 1L1UTL 1mM Interesse jenes unmittelbaren Grundverhältnisses, das mehr erreicht als aller

gesellschaftlıch vermittelte Aktivısmus, weıl allein 1n die volle Gleichzeitigkeit führt
uch wenn keine spektakulären Ergebnisse zeıtigt, vollbringt doch das wahrhaft
Notwendige: die Befreiung der Herzen, die Versöhnung der Getrennten, die Tröstung
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der Verzweifelten, die Bergung der Vereinsamten. Wenn das auch dem Aktionismus
einer dem Leistungszwang verfallenen eit wıderstreitet, 1St nach Ansıcht der
Dichterin doch der einzıge Weg, der ın Theorie und Lebenspraxıs weiterführt. Denn
s1e iSt, W1e€e S1€ 1n dem Vortrag „Unser Weg durch die Nacht“ bekannte, zutieftfst davon
überzeugt, dafßs für den heutigen Menschen kein anderes „Durchkommen“ oibt als
das ın der Modellgestalt der kleinen, furchtsamen Blanche beschriebene, VO  w der
heißt „S1e erfwartfeten den Trıumph einer Heldin, un Sıe erlehbten das Wunder 1n der
Schwachen.“ „Gerechtigkeıit 1St L1UT 1n der Hölle: 1m Hımmel 1St Gnade, un auf Erden
1St das Kreuz“, heifst 1im „Papst AUS dem Ghetto“. Deshalb bleibt denen, die gleicher-
welse nach Gerechtigkeit und Gnade hungern, L11Ur die Zuflucht ZU Geheimnis der
geangsteten, gvekreuzigten und sterbenden Liebe, weıl S1e 11UT ZUr Übereinkunft mi1t
der Welt und mi1t sıch selbst gelangen. Im Wıssen 19580| den „nıcht-euklıdischen“ Grund-
charakter der Welt und das Mysteriıum der gekreuzigten Liebe verweıst dıe Dichterin
aut 1i1ne Wahrheit, dıe gleichsam selbst ans Kreuz geschlagen und eshalb LLUr als ara-
dox sagbar 1St Es 1St das Paradox, das der Eıngang des Ersten Korintherbriefs MIt den
Worten tormuliert: „Denn (‚ottes Torheit ISt weılser als diıe ‚Menschen, un: (sottes
Schwachheit 1St stärker als die Menschen“ (L 25)

ANMERKUNGEN

Jedenfalls lıegt 1er eıne echte Berührufigsstelle der disparaten Dichtungen, die vermutlıch aut
eıtere Zusammenhänge chließen äßt

Göllner, Der Beıtrag des Romanwerks VO le Ort ZU ökumenischen Gespräch (Paderborn
126 f

Unter dem Titel „Heil als Geschichte“ hat ()scar Cullmann die heilsgeschichtliche Exıstenz 1M Neuen
Testament expliziert (Tübingen Die Kontroverse 7zwiıischen der VO  } Wolthart Pannenberg ANSC-
ührten Theologengruppe un dem Münsteraner Neutestamentler Günter Klein wurde ausgelöst durch
den Sammelband „Offenbarung als Geschichte“ (Kerygma un: Dogma, Beiheft D: Göttingen

Auft die rage nach der theologischen Relevanz könnte iNna  3 In aller Vorläufigkeit antworten, dafß sıch
die Entwürfe elıner „Deszendenztheologie“, die Gott, hne seiner Unveränderlichkeit Abbruch LunNn, als
den sich seiner Welt Zuneigenden, Zusagenden, Zu-Kommenden denken sucht, VO der Konzeption
der Dıchterin her bestätigt sehen könnten. Ahnliches gilt 4OR den Ansätzen einer zeiıtgemäfßen heo-
logıa CrUuCISs und eıner aut Grenzerfahrungen des Göttlichen gegründeten Spiritualität. In der rage der
Grundkategorie entscheıidet sıch Gertrud VO  ; le Fort die Analogie für das Paradox, wobei dieses
jedoch (als Schlüssel ZUr „verborgenen Weisheit“ der Glaubensmysterien) die Funktion der Analogie ber-
nımmt. Vor allem ber plädiert dıe Dichterin tür die Ablösung einer Theologie der formalen „Stimmi1g-
eıt Zugunsten einer Theologie der Übereinstimmung VO göttlıcher Wahrheıiıt un menschlicher Selbst-
erfahrung, die 1n dem Ma{iß Stringenz gewıinnt, Ww1e E gelingt, die religiöse Erfahrungsbasıis erwel-
tern. Gerade daraut arbeitet das dichterische Werk Gertrud VO le Forts 1n allen seinen Gestalten un!
Stadıen hın
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